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800Haushalte könntenmit dem
rund 200 Meter hohenWindrad
zwischen Güterbahnhof undAu-
tobahngleichnebenderKompos-
tieranlage in Muttenz versorgt
werden. Diese Zahl stammt von
Primeo Energie. Der München-
steiner Energieversorger würde
das Windrad bauen und betrei-
ben.Die GemeindeMuttenzmuss
dafür eine Zonenmutation vor-
nehmen,überdie am 18. Juni nach
einem Ja an der Gemeindever-
sammlung und dem daraufhin
erfolgreich ergriffenen Referen-
dum abgestimmt wird.

DerAbstimmungskampfwird
mit harten Bandagen geführt.
Auch Personen von ausserhalb
von Muttenz mischen sich in
Leserbriefen in die Debatte ein.
Dasmöglicherweise ersteWind-
rad in der Region Basel bewegt.
Während die Befürworterinnen
und Befürworter, zu denen alle
gewichtigenMuttenzerOrtspar-
teien ausser der FDP und der
SVP gehören, die Bedeutung für
die Energiewende und die Un-
abhängigkeit von fossilen Ener-
gieträgern und damit vom Aus-
land proklamieren –wovon auch
die Muttenzer Wirtschaft pro-
fitieren würde –, warnen die

Gegnerinnen gleich vor mehre-
ren ihrer Meinung nach gefähr-
lichen Folgen.

Streit um Lärm
Dasvonweit her sichtbareWind-
rad würde den Blick über den
Hardwald zerstören, der Lärm
würde weit bis ins Siedlungs-
gebiet hörbar sein, Vögel und
Fledermäuse würden in den Ro-
toren massenweise sterben, und
durch die Rotoren bestünde so-
gar Gefahr für die Fahrzeuge auf
der Autobahn. Für die Befürwor-
terinnen und Befürworter ist der
Standort ideal,weil durch dievor-

beifahrenden Züge und Fahrzeu-
ge sowieso schon eine immense
Geräuschkulisse vorherrscht und
das Siedlungsgebiet genügend
weit entfernt ist. SämtlicheGrenz-
wertewürden eingehalten,versi-
chert Primeo Energie.

Der Muttenzer Grünen-Land-
rat PeterHartmann konfrontierte
den Regierungsrat im Rahmen
der Fragestunde am Donnerstag
im Landrat mit Argumenten des
Referendumskomitees. Das Pro-
Komiteewirft demReferendums-
komitee vor, mit «falschen Be-
hauptungen» zu argumentieren.
Isaac Reber (Grüne) hielt als Vor-

steher der Bau- und Umwelt-
schutzdirektion fest, dass weder
der kantonale Richtplan noch
das Raumplanungsrecht auf Kan-
tons- bzw.Bundesebene eine Ein-
schränkung vorsehen, wonach
einWindrad denMindestabstand
von 700 Metern zum Siedlungs-
gebiet «nie» unterschreiten dür-
fe, wie das Referendumskomitee
behauptet.Auch befinde sich das
Areal der geplanten Windanlage
nicht in einer rechtskräftigen
Grundwasserschutzzone, dafür
im Gewässerschutzbereich Au.
«Es gelten die kantonalen und
eidgenössischen Vorgaben», er-
klärte der Regierungsrat.

Wäre der Betrieb rentabel?
Das Referendumskomitee wird
angeführt vonVertretern der FDP
undAnita Biedert.Die SVP-Land-
rätinwill am gleichen Tag in den
Muttenzer Gemeinderat gewählt
werden undmuss sich dafür un-
ter anderemgegen SP-Kandidatin
SalomeLüdi durchsetzen,die sich
im Pro-Komitee für dasWindrad
engagiert, was dem Wahlkampf
zusätzliche Brisanz verleiht.

Die Kernfrage der ganzen
Diskussionen lautet aber, ob am
besagten Standort genug oder zu

wenigWindherrscht.GemässBe-
rechnungen von Primeo Energie
weht nicht übermässig vielWind,
aber für die Produktion von
Strommit einemWindrad längs-
tens genug. Das Referendums-
komiteewiderspricht undwarnt
davor, dass das Windrad nicht
wirtschaftlich betrieben werden
könnte,wodurch amEndePrimeo
Energie die Strompreise erhöhen
müsste. Für Daniel Schneider
(FDP) vomReferendumskomitee
ist das geplante Windrad «reine
Symbolpolitik und unsinnig».
Windkraft sei gerade für die
Stromlücke im Winter wichtig
und eine ideale Ergänzung zu
Wasserkraft und zu Solarenergie,
entgegnete der Muttenzer GLP-
Präsident Marc Herb.

Das Votum der Muttenzer
Stimmbevölkerungwird Signal-
wirkungweit überMuttenz hin-
aus haben. Fürviele Befürworte-
rinnen und Befürworter ist klar:
Wo denn, wenn nicht dort? Für
die Gegnerinnen und Gegner ist
dasWindrad ein «Monster», vor
dem das Referendumskomitee
mit grossen Lettern auf seinen
Abstimmungsplakaten warnt.

Tobias Gfeller

Genug oder zu wenigWind?
Abstimmung In Muttenz könnte bald der Bau einesWindrads möglich sein. Gegner warnen vor einem «Monster».

Katrin Hauser und SDA

Das Theater Basel sieht sich mit
Strompreisen konfrontiert, die es
aus eigenenMitteln nicht decken
kann.Dennvor acht Jahren hat es
sich entschieden,den Stromnicht
mehr aus der Grundversorgung,
sondern auf dem freienMarkt zu
beziehen. Mittlerweile sind die
Kosten so hoch, dass es eine Er-
höhung der staatlichen Subven-
tionierung beantragt. Diese liegt
momentan bei rund 47Millionen
Franken pro Jahr.

In der Bildungs- und Kultur-
kommission des Grossen Rates
(BKK) stösst das auf Kritik. Man
erachte «denUmstand, dass eine
Institution, deren Betrieb imWe-
sentlichen durch Staatsbeiträge
garantiertwird, ihr unternehme-
risches Risiko auf den Staat ab-
wälzt, als stossend», heisst es im
dazu erschienenen Bericht.

Tatsächlich hat sich der Ent-
scheid des Theaters, den Strom
auf dem freienMarkt zu beziehen,
rückblickend so garnicht gelohnt.
«Zwar konnten in den ersten vier
Jahren je rund 25’000 Franken
eingespart werden, doch schon
ab 2019 waren die Stromkosten
am freien Markt höher als in der
Grundversorgung», schreibt die
Theaterleitung aufAnfrage. «Seit
2019 bis undmit 2023 kumulieren
sich die Mehrkosten gegenüber
der Grundversorgung auf rund
800’000 Franken.» Das Theater
bedauere diesen Entscheid heute
«ausserordentlich», heisst es im
Bericht der Kommission. Dieser
könne aber nicht rückgängig ge-
macht werden.

Wieso, so kann man sich
fragen, sollen nun die Steuer-
zahler aushelfen? Warum muss
dasTheater die negativen Folgen

seines Entscheids nichtwie jedes
andere Unternehmen selber aus-
baden?

Ticketpreise erhöhen?
«Diese Frage ist legitim», sagt
FDP-Grossrat David Jenny. Die
finanziellen Mittel des Theaters
seien nun einmal sehr limitiert,
undmanwolle nicht, dass anAn-
geboten fürs Publikum gespart
werden müsse. «Natürlich kann
das Theater die Ticketpreise er-

höhen,was auch geschehen ist.»
Doch sei eben auch diese Mass-
nahme ein «Balanceakt».

SP-Grossrätin Franziska Roth,
die der Kommission vorsteht,
betont, dass es sich bei der
Subventionserhöhung nicht ein-
fach um Geld handle, um die
Stromkosten zu decken.Von den
beantragten 1,2 Millionen Fran-
ken zusätzlich will man dem
Theater 700’000 Franken mehr
pro Jahr zusprechen. Davon darf

es 400’000Frankenausgeben,um
steigende Kosten zu decken. Die
restlichen 300’000 Franken sind
für den Ausbau des Foyer Public.

SVP-Grossrat Joël Thüring ist
grundsätzlich dafür, dass staats-
nahe Unternehmen wie das
Theater von der Stromgrund-
versorgung in den freien Markt
wechseln dürfen. «Die Frage
bleibt, ob der Kanton danach da-
für geradestehenmuss.» Persön-
lich lehne er das «eher» ab.

Mehr stört er sich daran,dass sich
auch das Historische Museum
Basel für den Eintritt in den frei-
en Strommarkt entschieden hat.
Wenn eine Dienststelle des Kan-
tons ein solches Risiko eingehe,
für das letztlich die Steuerzahler
geradestehenmüssen,sei das «ein
bisschen absurd», so Thüring.
Seine Kollegen und Kolleginnen
in derBildungs- und Kulturkom-
mission sind ebenfalls irritiert
und wollen dem nachgehen.

Theater Basel in der Falle
des freien Strommarkts
Hohe Preise Steuerzahler sollen für einen Fehlentscheid des Theaters aufkommen. Es hagelt Kritik.

Das Theater Basel (hier ein Aufführungsfoto von «Vergeigt») ist mit seiner «Stromtaktik» auf die Nase gefallen. Foto: Thomas Aurin (Theater Basel)
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Béatrix von Sury (Mitte) hat ge-
nug. Genug von den Schreckens-
meldungenvonderBirsigtalstras-
se zwischenTherwil undReinach.
Immerwiederpassiert esnämlich,
dass sich dort brenzlige Situatio-
nen zutragen, die teils tragische
Unfälle zur Folge haben. Zuletzt
vor einer Woche. Mit tödlichem
Ausgang.

Ein 96-jähriger Velofahrer
wollte die Birsigtalstrasse,dieviel
befahrene Verkehrsachse vom
Birseck ins Leimental, überque-
ren, als einAutofahrer ihn kreuz-
te. Laut derPolizei konnte derZu-
sammenstoss trotzVollbremsung
undAusweichmanövernicht ver-
hindert werden. Der Velofahrer
wurde ins Spital gebracht, wo er
seinen Verletzungen erlag.

Auch wegen dieses Vorfalls
möchtevonSurydenHotspot nun
entschärfen und das Tempo von
80 auf 60 Stundenkilometerdros-
seln. Sie fragt sich: «Wie viele
schwere Unfälle braucht es noch,
bis wir handeln?» Im Landrat
reichte sie deshalb einen dringli-
chenVorstossmit entsprechender
Forderung ein. Die Parlamenta-
rierin betonte im Parlament:
«Würde die Geschwindigkeit re-
duziert, wäre ein rechtzeitiges
Ausweichen oder Bremsen viel
ehermöglich.»Ausserdemwürde
«die Leistungsfähigkeit derStras-
se» von einer Temporeduktion
nicht beeinflusst.

Nicht der erste Versuch
Am Donnerstag entschied das
Parlament, dieMotion in ein prü-
fendes Handlungspostulat um-
zuwandeln. Dies, weil der Regie-
rungsratumSicherheitsdirektorin
Kathrin Schweizer (SP) und Um-
weltdirektor Isaac Reber (Grüne)
versicherte, bereitsMassnahmen
aufgegleist zu haben.

Von Sury bleibt allerdings
skeptisch. Denn schon seit
längerem versuchen sie sowie
die Gemeinden Reinach und
Therwil, beim Kanton die Tem-
poreduktion durchzuboxen. Die
Landrätin kritisiert: «In der
Vergangenheit kam leider keine
Reaktion. Zuletzt wiesen wir
2021 auf die Gefährlichkeit der
Strasse hin. Der Kanton wartete
jedochmehrereMonate, bis eine
abschlägige Antwort eintraf –
ohne Rücksprache mit uns.»

Benjamin Wirth

Landrätin fordert
Temporeduktion
Todesfall Die Birsigstrasse
zwischen Therwil und
Reinach ist ein Unfallherd.
Dies soll sich ändern.

Die nächsten Windräder sind bereits geplant

Vor wenigen Tagen machte die
bz publik, dass die Baselbieter
Energiegenossenschaft Adev eine
Windkraftanlage im Industriegebiet
Schweizerhalle weiter östlich in
Muttenz plant. Konkret sei noch
nichts, sagte der Adev-Geschäfts-
führer und GLP-Baselland-Prä-
sident Thomas Tribelhorn der bz.
Es sei noch völlig offen, wie viele
Windräder geplant wären und wie
hoch diese wären. Es bestehe bei
den Unternehmen vor Ort eine

Nachfrage nach sauberem Strom,
erklärte der Adev-Geschäftsführer.

Für ein Windrad in Schweizer-
halle bräuchte es den gleichen
politischen Prozess wie für das
Windrad in der Hard. Das Refe-
rendumskomitee wirft dem ver-
antwortlichen Gemeinderat
Thomi Jourdan (EVP) vor, aus
taktischen Gründen das neue
Projekt publik gemacht zu haben,
um zu zeigen, dass es in der
Hard genügendWind hat. (gfe)

Hotel Waldhaus
7514 Sils-Maria · waldhaus-sils.ch

Sommer · 15. Juni – 23. Oktober

Besonderes erleben

an bester Lage inmitten
einer einmaligen Landschaft


